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Die folgenden Thesen fassen zentrale Ergebnisse einer Studie zur Programmatik der Partei 

„Alternative für Deutschland" zusammen; sie basiert vor allem auf der Analyse des 

Grundsatzprogramms, des Wahlprogramms für die Bundestagswahl 2017 sowie auf der 

Untersuchung ausgewählter Reden von Parteifunktionären und der Facebook-Nutzung der AfD. Die 

leitende Frage der Untersuchung ist: Wie verhalten sich grundlegende Positionen und politische 

Zielsetzungen der Partei zu den Positionen der katholischen Soziallehre? Ziel der Untersuchung ist 

es, Orientierungen für eine christlich fundierte Urteilsbildung und Hilfestellungen für den Umgang 

mit inhaltlichen und kommunikativen Herausforderungen anzubieten, denen Christinnen und 

Christen in der Auseinandersetzung mit den Positionen und dem Politikstil der AfD begegnen. 

Die AfD definiert ihre Programmatik über Feindbilder und Krisen ... 

Die AfD ist als Partei aus einer Krise entstanden (der „Eurokrise"). Nach wie vor bilden Aspekte des 

Zeitgeschehens, die sie als krisenhaft wahrnimmt, die Dreh- und Angelpunkte ihres Programms. 

Islam, politische Eliten, Europa und Gender werden als diffuse Feindbilder entworfen und zu einer 

existenziellen Bedrohung Deutschlands überhöht. Innerhalb der einzelnen Feindbilder wird nicht 

differenziert (z. B. wird Islam nicht vom lslamismus abgegrenzt; die „Altparteien" werden als 

,,Meinungskartell" dargestellt). 






